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Dieses Buch widme ich meinem Bruder Joachim.

»Ganz gewiß sollen Kinder Achtung vor ihren Eltern haben,  
aber ganz gewiß sollen auch Eltern Achtung vor ihren Kindern haben,  

und niemals dürfen sie ihre natürliche Überlegenheit mißbrauchen.  
Niemals Gewalt.«

 Astrid Lindgren
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Sexueller Kindesmissbrauch innerhalb der Familie ist für viele unvor-
stellbar. Und doch erfahren wir immer wieder aufs Neue, vor allem 
durch die Medien, dass sexuelle Gewalt gegenüber Kindern überall ge-
genwärtig ist. Jüngst, in den Jahren 2010 und 2011, wurden zahlreiche 
Fälle sexuellen Missbrauchs in privaten, öffentlichen und kirchlichen 
Institutionen sowie innerhalb der Familie bekannt. Einige Betroffene 
fingen an ihr Schweigegebot, das über viele Jahre, wenn nicht Jahrzehnte 
bestanden hat, zu brechen. Eine Welle des ›Endlich-Sprechens‹ wurde 
ausgelöst. Immer mehr Betroffene berichteten, dass sie in kirchlichen 
Einrichtungen von Geistlichen, in Heimen von Betreuern oder in der 
eigenen Familie sexualisierte Gewalt erfahren haben. Die Bundesre-
gierung reagierte in der Form, dass der Runde Tisch »Sexueller Kin-
desmissbrauch in Abhängigkeits- und Machtverhältnissen in privaten 
und öffentlichen Einrichtungen und im familiären Bereich« eingerich-
tet wurde. Des Weiteren setze die Bundesregierung die unabhängige 
Beauftragte Dr. Christine Bergmann zur Aufarbeitung des sexuellen 
Missbrauchs und zur Erarbeitung von Empfehlungen für immateri-
elle und materielle Hilfen für Betroffene ein. In diesem Rahmen wurde 
eine Anlaufstelle für Betroffene von sexualisierter Gewalt geschaffen, 
bei der die Betroffenen schriftlich sowie telefonisch endlich selbst zu 
Wort kommen konnten. Auf Grundlage von über 11.000 Gesprächen 
mit Betroffenen sowie Informationen seitens Psychotherapeuten und 
Beratungsstellen formulierte Bergmann in ihrem Abschlussbericht eine 
große Zahl an Empfehlungen für die Bundesregierung, um  Betroffenen 
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angemessener helfen zu können und sinnvolle Präventionsarbeit zu 
leisten (vgl. Bergmann 2011a). Es bleibt jedoch abzuwarten, inwiefern 
diese Empfehlungen, die, wie Frau Bergmann in einem ARD Interview 
selbst betont, nicht neu sind, realisiert werden (Maischberger 2011).

Aufgrund der hohen Dunkelziffer erweist es sich als sehr schwie-
rig, wenn nicht sogar als unmöglich, das Vorkommen von sexuellem 
Kindesmissbrauch zu erfassen. Zudem erschwert die große Variation 
bezüglich der Definition, was unter sexuellem Kindesmissbrauch genau 
zu verstehen ist, den Vergleich verschiedener Untersuchungen, die sich 
mit dem Thema befassen. Bange (2008), der sich seit mehreren Jahren 
mit der Frage nach der Häufigkeit beschäftigt, kommt zu dem Ergebnis, 
»dass 10–15% der Frauen und 5–10% der Männer bis zum Alter von 14 
oder 16 Jahren mindestens einmal einen unerwünschten oder durch die 
›moralische‹ Übermacht einer deutlich älteren Person oder durch Gewalt 
erzwungenen sexuellen Körperkontakt erlebt haben« (S. 26f.). Diese 
Einschätzung Banges basiert auf dem Vergleich mehrerer »methodisch 
anspruchsvolleren Untersuchungen« (ebd., S. 26) aus Europa und den 
Vereinigten Staaten. Unter anderem zählen dazu Bange 1992; Bange/
Deegener 1996; Finkelhor 1997; Raupp/Eggers 1993; Richter-Appelt 
1995; Schötensack et al. 1992. Auf dieser Grundlage kommt Bange auch 
zu folgender Erkenntnis: »Sexuelle Gewalt gegen Mädchen und Jungen 
ist also leider auch heute noch ein alltägliches Delikt« (ebd., S. 27). In 
diesem Kontext thematisiert Enders (2008), was keiner wahr haben will: 
»Sicherlich kennt jede/jeder einen Missbraucher (eine Missbraucherin), 
ohne das Verbrechen zu ahnen« (S. 18). Auch unterstreicht Enders, dass 
sexuelle Gewalt vor allem im sozialen Nahbereich stattfindet und es sich 
daher in den seltensten Fällen um einen fremden Täter handelt. Zu dem 
sozialen Nahbereich zählen u.a. die Familie, Heime, Schulen, Kinder-
gärten und Sportvereine. Mädchen, die sexuellen Missbrauch erfahren 
haben, werden, Enders zufolge, zu etwa einem Drittel von Tätern aus 
der eigenen Familie missbraucht, Jungen mit 10%–20% etwas seltener. 

Enders bezieht sich bei ihren Ausführungen auf die Untersuchungen von 
Wetzels (1997) sowie von Bange und Deegener (1996).

»Das [Schuldgefühl] habe ich verinnerlicht. Das habe ich mitgenommen 
mein Leben lang. […] Ich hatte immer irgendwelche Schuldgefühle. Ich 
konnte vom Verstand her noch so genau wissen, du hast hier alles richtig 
gemacht, das Gefühl hat immer gesagt, ne, ne das hättest du besser machen 
können. Das hättest du anders machen können. Das ist deine Schuld« 
(Dialogpartnerin B).
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Sehr viele Betroffene sexualisierter Gewalt entwickeln ein starkes 
Schuldgefühl hinsichtlich des erlebten sexuellen Missbrauchs. Anstatt dem 
eigentlichen Täter die Schuld zuzusprechen, geben sich die Betroffenen in 
der Regel selbst die gesamte Schuld für das Stattfinden des Missbrauchs, 
den sie als solchen nicht wahrnehmen. In ihrem Weltbild seien sie es, die 
beispielsweise den Vater zu den sexuellen Praktiken verführt haben und 
daher die Schuldigen sein müssen (vgl. Hirsch 2010).

Das Schuldgefühl, welches häufig über viele Jahre gefestigt wird und 
oftmals noch lange nach dem Missbrauch wirkt, bedeutet für die Betrof-
fenen einen großen Leidensdruck. Denn das Sich-Schuldigfühlen geht 
erfahrungsgemäß fast immer mit einem sehr negativen Selbstbild einher. 
Dieses negative Selbstbild kann derart ausgeprägt sein, dass das Opfer 
davon überzeugt ist, das Leben nicht verdient zu haben.

Auch wenn den Betroffenen von außen, beispielsweise seitens guter 
Freunde, mehrfach erklärt wird, dass es nicht ihre Schuld sei, kann dies 
selten das Schuldgefühl bei den Betroffenen verringern. Das belastende 
Schuldgefühl, welches relativ zu Anfang der erlebten sexuellen Gewalt 
einsetzt, bleibt häufig über einen langen Zeitraum, teilweise über Jahr-
zehnte als eine Art Lebensgefühl bestehen (vgl. Richter-Appelt 2009).

Die vorliegende Diplomarbeit will genau dieses Phänomen näher 
betrachten und hat demzufolge als Gegenstand Die Bedeutung des 
Schuldgefühls bei weiblichen Betroffenen innerfamiliären sexuellen 
Missbrauchs. Es werden ausschließlich weibliche Betroffene befragt, da 
davon ausgegangen wird, dass sie eine andere Dynamik aufweisen als 
männliche Betroffene (vgl. Bange/Enders 1997; Schlingmann 2009). Um 
das Thema einzugrenzen und eine möglichst homogene Stichprobe zu 
erhalten, werden zudem nur Betroffene innerfamiliären sexuellen Miss-
brauchs untersucht. Auch hier wird angenommen, dass Missbrauch in 
der Familie eine andere Dynamik hat als außerfamiliärer Missbrauch.

Folgende drei Fragestellungen sollen eine Klärung erfahren:
1) Wodurch entsteht das Schuldgefühl?
2) Welche Auswirkungen und Auswirkungszusammenhänge hat das 

Schuldgefühl?
3) Wie kann das Schuldgefühl überwunden werden?

Der Autorin ist es in diesem Zusammenhang wichtig, im Sinne einer 
ganzheitlichen Betrachtung sowohl die Schwere des Missbrauchs ange-
messen zu thematisieren (Fragestellung 1 und 2) als auch aufzuzeigen, 
dass es vielen betroffenen Frauen, mithilfe von inneren und äußeren 
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Ressourcen, gelingt aus der pathogenen Missbrauchsdynamik auszu-
brechen und dass sie daher das qualvolle Schuldgefühl überwinden 
können (Fragestellung 3).

An dieser Stelle soll kurz auf die Unterscheidung zwischen dem Begriff 
der Schuld und dem Begriff des Schuldgefühls eingegangen werden. In 
der vorliegenden Arbeit geht es nicht um die Schuld in einem morali-
schem oder einem strafrechtlichem Sinne. Demzufolge soll keinesfalls im 
Rahmen der Diplomarbeit von außen, wie bei einem Gerichtsverfahren, 
versucht werden zu beurteilen, oder gar versucht werden zu beweisen, 
wer die Schuld an dem Missbrauch trägt.

Jedoch soll an dieser Stelle auch nicht verschwiegen werden, dass die 
Verfasserin eine ganz eindeutige Haltung zu dieser äußeren Schuldfrage 
hat: Kinder und Jugendliche tragen in keiner Weise Schuld an dem er-
lebten sexuellen Missbrauch.

Gegenstand der Arbeit ist daher nicht die äußere Schuldfrage zu klären, 
sondern das innere Schuldgefühl der Betroffenen näher zu beleuchten 
und seine Bedeutung zu verstehen.

Bei der Literaturrecherche zeigte sich, dass die Fachliteratur sich 
tendenziell mehr mit der Innensicht des Täters beschäftigt als mit der 
des Opfers (vgl. Bruinsma 1993; Buchholz et al. 2010; Hanks et al. 1994; 
Heyden/Jarosch 2010; Marquit 1983). Es werden Fragen behandelt wie 
z.B., wie es dazu kommt, dass ein Mensch zu einem Täter werden kann. 
Auch wird sich häufig mit dem Phänomen auseinandergesetzt, dass 
Täter in ihrer Kindheit oftmals selbst Opfer sexualisierter oder anderer 
Gewalt gewesen sind. In dieser Diplomarbeit soll dagegen die subjektive 
Innensicht von weiblichen Missbrauchsopfern näher betrachtet werden. 
Demzufolge bilden die Gedanken, die Gefühle sowie das Erleben der 
betroffenen Frauen die Ausgangslage dieser Studie. Die interviewten 
Frauen werden daher als Mitforscherinnen und Expertinnen für das zu 
untersuchende Phänomen gesehen. Es soll der Versuch unternommen 
werden, basierend auf einer vertrauensvollen Atmosphäre, gemeinsam 
mit den Frauen in Form von persönlichen Gesprächen in die subjektive 
Lebens- und Erfahrungswelt dieser ›abzutauchen‹ und tiefe Einblicke 
zu erlangen, um sich ebenfalls gemeinsam dem Gegenstandsbereich 
anzunähern und diesen in seiner Ganzheit zu verstehen.

Ziel dieser Arbeit soll sein, die auf diese Weise gewonnenen Ergebnisse 
für die Verbesserung des therapeutischen Prozesses mit weiblichen Be-
troffenen innerfamiliären sexuellen Missbrauchs nutzen zu können. Des 
Weiteren hofft die Verfasserin zur (weiteren) Sensibilisierung und zur 



17

Einleitung

(weiteren) angemessenen Auseinandersetzung, bezüglich der Thematik 
sexueller Missbrauch innerhalb der Familie anzuregen – und hierbei vor 
allem mit dem Augenmerk auf das Schuldgefühl der Betroffenen.

Die vorliegende Diplomarbeit gliedert sich im Wesentlichen in vier 
Hauptteile, in den Theorieteil, den Methodenteil, den Ergebnisteil und 
den Diskussionsteil. Im Theorieteil werden zunächst die wichtigsten 
Konzepte kurz vorgestellt, wie z.B. das Kindheitstrauma, da diese den 
theoretischen Hintergrund der Arbeit bilden (Kapitel 1). Anschließend 
wird im Kapitel 2 ein Überblick über die Theorien, Hypothesen, Er-
kenntnisse und über den aktuellen Forschungsstand hinsichtlich des 
Schuldgefühls bei Betroffenen innerfamiliären sexuellen Missbrauchs 
gegeben. Im anschließenden Methodenteil wird dann die Fragestellung 
der vorliegenden Diplomarbeit konkret benannt (Kapitel 3). Danach 
erfolgt eine ausführliche Darstellung und Erläuterung der Planung der 
Untersuchung, deren Durchführung sowie deren Auswertung (Kapitel 4). 
Der Ergebnisteil gliedert sich als dritter Hauptteil in sechs beispielhafte 
individuelle psychologische Einzelbeschreibungen, in denen jeder Fall in 
seiner Tiefe beschrieben und analysiert wird (Kapitel 5) sowie in die ver-
einheitlichende Beschreibung (Kapitel 6). Die vereinheitlichende Beschrei-
bung strebt einen systematischen Vergleich der 14 Einzelbeschreibungen 
an und dient somit der Gewinnung von überindividuellen Erkenntnissen 
hinsichtlich des zu untersuchenden Gegenstandes. Im Diskussionsteil, 
der den letzten Teil dieser Arbeit bildet, wird zu Anfang eine Methoden-
kritik vorgenommen (Kapitel 7). Anknüpfend daran werden im Kapitel 
8 die zentralen Ergebnisse der vorliegenden Arbeit zusammenfassend 
diskutiert und mit den vorgestellten Theorien und Erkenntnisse aus dem 
Theorieteil verglichen. Geschlossen wird mit einigen Überlegungen zur 
therapeutischen Arbeit mit betroffenen Frauen innerfamiliären sexuellen 
Missbrauchs, die unter einem Schuldgefühl leiden.

Aus Gründen des ungestörten Leseflusses und zum besseren Ver-
ständnis werden in der vorliegenden Arbeit nicht die weibliche und 
die männliche Form nebeneinander aufgezählt (z.B. Therapeut/in), 
sondern als grammatische Allgemeinbezeichnungen wird die weibliche 
oder die männliche Form abwechselnd verwendet (z.B. Therapeutin 
oder Therapeut). Die Entsprechung des anderen Geschlechts ist daher 
immer mit inbegriffen.

An Stellen, in der nur das weibliche oder nur das männliche Ge-
schlecht gemeint ist, wird dies durch Kursivschrift kenntlich gemacht 
(z.B. Therapeutinnen).


